
CHINA aktuell - 1095 - Oktober 2004

Strafen bei unrechtmäßigen Kindern 

zur eigenen Bereicherung nutzen. Die 

internationale Kritik hob vor allem 

erzwungene Abtreibungen, Sterilisa­

tionen und Kindestötungen hervor.

Um die anstehenden Probleme zu eva­

luieren und Lösungswege vorzuschla­

gen, hat die Regierung eine Taskfor­

ce mit über 250 Experten eingerich­

tet, die die Bevölkerungsentwicklung 

und mögliche Auswirkungen auf die 

wirtschaftliche Entwicklung untersu­

chen soll. Bekannt gewordene Einzel­

heiten zeigen, dass die jetzige Diskus­

sion über bloße Anpassungen hinaus­

geht. So wurde z.B. als eine mög­

liche neue Politik genannt, dass ab 

2010 Frauen ab 35 Jahren ein zweites 

Kind haben dürften; mit jedem wei­

teren Jahr könnte dieses Mindestalter 

um ein Jahr gesenkt werden. Ein an­

derer Vorschlag zielt auf die Errich­

tung von Sonderzonen der Geburten­

politik, in denen man die Zwei-Kind- 

Politik zunächst ausprobieren könnte, 

ehe sie auf das ganze Land übertragen 

werden.

Ob eine Lockerung tatsächlich das Be­

völkerungswachstum wesentlich ver­

stärkt, ist nicht eindeutig klar. Exper­

ten verweisen darauf, dass inzwischen 

mehr Faktoren für die Bevölkerungs­

entwicklung von Bedeutung sind. So 

ist in den wirtschaftlich entwickelte­

ren Gebieten die Fruchtbarkeit auf­

grund einer Vielzahl von Faktoren ge­

sunken, darunter vor allem sozioöko­

nomische wie Bildungsstandard von 

Frauen, Familieneinkommen, Heirats­

verhalten oder die veränderte Rol­

le der Frauen in Familie und Be­

ruf. Und auch auf dem Lande hat 

die immer umfangreichere Migration 

in die Städte den Wunsch nach Kin­

dern gedämpft. Im Jahre 2001 gebar 

jede Frau auf dem Lande im Durch­

schnitt 1,98 Kinder, in der Stadt 1,22. 

Computersimulationen sagen auch bei 

einer Zwei-Kind-Politik voraus, dass 

die Durchschnittsfamilie weniger als 

zwei Kinder haben wird. (WSJ, 4., 

25.10.04; HB, 5.10.04; ST, 5.10.04; 

NZZ, 19.10.04; RMRB, 19.10.04, nach 

BBC PF, 20.10.04; XNA, 7., 20.10.04) 

-gs-

Außenwirtschaft

30 Frankreich will Marktpositi­

on in China ausbauen

Der fünftägige Staatsbesuch von Mi­

nisterpräsident Jacques Chirac in Chi­

na Anfang Oktober d.J. diente neben 

der Intensivierung der politischen Be­

ziehungen vor allem dem Ausbau der 

Wirtschaftskontakte. Begleitet wurde 

Chirac von einer 52-köpfigen Wirt­

schaftsdelegation, die aus Vertretern 

der französischen Unternehmen unter­

schiedlicher Branchen bestand.

Im Verlauf der Reise wurden 20 

Abkommen und Verträge unterzeich­

net, davon mehrere bilaterale Ver­

einbarungen auf Regierungsebene. Zu 

den wichtigsten Sektoren der Zusam­

menarbeit zählen die zivile Nutzung 

der Atomenergie, der Transportsek­

tor, insbesondere der Eisenbahn- und 

Luftfahrtsektor, Hightech-Industrien, 

Landwirtschaft, Umweltschutz, Au­

tomobilsektor und Dienstleistungen. 

In einem gemeinsamen Kommunique 

wurden die abgeschlossenen Vereinba­

rungen auf Regierungsebene in folgen­

den Bereichen aufgeführt (BBC PF, 

10.10.04):

- Verhinderung und Kontrolle von 

neuen Infektionskrankheiten.

- Informationstechnologie.

- Förderung des „Clean Develop­

ment Mechanism under Article 12 

of the Kyoto Protocol“.

- Vereinbarung zwischen dem chi­

nesischen Eisenbahnministerium 

und dem französischen Ministeri­

um für Ausrüstungen, Transport, 

Tourismus und maritime Angele­

genheiten.

- Rahmenvereinbarung zwischen 

der französischen Entwicklungs­

agentur und dem chinesischen 

F inanzministerium.

- Zusammenarbeit im Filmwesen.

Zu den kommerziellen Abkommen, 

einschließlich der Absichtserklärun­

gen über Wirtschaftsabschlüsse, zäh­

len folgende Vereinbarungen:

1. „Procurement Contract ofRailway 

Electric Multiple Units with Vel­

ocity of 200 km/h.

2. Notification of Contract Awarding 

the Project for the Purchasing 

High Power AC Electric Trans­

mission Locomotive and Import- 

ing the Relative Technologies.

3. Cooperation Framework Agree­

ment on Advanced Medium Utili­

ty Helicopter Programme between 

Second Group Company of Chi­

na Aviation Industry Corporation 

and Eurocopter.

4. Memorandum of Understanding 

between China and France on 

Wheat Trade and Technology Co­

operation.

5. Amendment No.l to the A319 

Purchase Agreement.

6. A330 Purchase Agreement be­

tween China Eastern Airlines Cor­

poration Limited and Airbus SAS.

7. Letter of Content for Coopera­

tion between First Group Com­

pany under the China Aviation 

Industry Corporation and Airbus 

SAS.

8. Agreement between China’s TCL 

Group and French Alcatel Group 

on Joint Manufacturing of Hand­

sets.

9. Memorandum of Understanding 

on Cooperation between Zhejiang 

Wangxiang Group and French 

Dassault Group in Electronic ve- 

hicle.

10. Qingdao Sino-French Hairun Wa­

ter Supply Co. Limited Contract 

Amendment and Supplement.

11. Basic Clauses between China Tele- 

com and France Telecom on Stra­

tegie Partnership Corporation.

12. Memorandum of Unterstanding 

on Business Terms between Chi­

na’s Computer Maker Lenovo 

Group Ltd. And French Compu­

ter Maker Bull Company.

13. Letter of Intent on Establishing 

Car Financing Company.

14. Memorandum of Understanding 

between French Alstom Company 

and Sichuan’s Dongfang Electric 

Corporation and Harbin’s Power 

Station Equipment Group Com­

pany on Water Pumping and 

Energy Conservation Project Cor­

poration.“

Der Wert der kommerziellen Vereinba­

rungen soll sich auf rd. 4 Mrd. US$ 

belaufen. Das größte Volumen ent­
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fällt auf Verträge, die Airbus und Al­

stom abgeschlossen haben. So sollen 

China Eastern Airlines und Air Chi­

na 26 Flugzeuge zu einem Katalog­

wert von rd. 2,2 Mrd. US$ bestellt 

haben. Der Vertragswert über Züge, 

hydroelektrische Turbinen und Pump­

ausrüstungen zwischen Alstom und 

den chinesischen Partnern soll sich 

auf rd. 1,7 Mrd. US$ belaufen. (IHT, 

10.10.04) Alstom war bereits 1979 mit 

einer Repräsentanz in China vertreten 

und beschäftigt heute in verschiede­

nen Unternehmen in Beijing, Guang­

zhou, Shanghai, Wuhan und Hong­

kong rd. 1.500 Arbeitskräfte. (BBC 

EF, 9.10.04)

Die französische Seite soll sich aller­

dings enttäuscht darüber gezeigt ha­

ben, dass keine Entscheidung über den 

Einsatz eines Schnellzugs zwischen 

Beijing und Shanghai gefallen ist. 

Auch hier sind französische Unterneh­

men wie Aistoms TGV an einer Betei­

ligung interessiert. Frankreich konn­

te auch nicht im Namen des europäi­

schen Konsortiums Airbus einen Auf­

trag über die Fertigung des zukünf­

tigen Großraumflugzeugs A380 unter­

bringen. Gleichfalls soll der Atom­

energiegruppe Areva nicht gelungen 

sein, Aufträge für drei neue Kraftwer­

ke unterzubringen. Französische Medi­

en kommentierten demnach die Ergeb­

nisse des Besuchs eher kritisch. (ST, 

13.10.04)

David Shambaugh, Direktor des Chi­

na Institute an der George Washing­

ton Universität, vertritt demgegen­

über eine andere Position. Shambaugh 

zufolge war der Besuch Chiracs sehr 

erfolgreich, vor allem hinsichtlich der 

politischen Bedeutung. Aus Sicht von 

Jean-Pierre Cabestan, Chinaexperte 

am National Center for Scientific Re­

search in Frankreich, wird der Besuch 

den Wettbewerb zwischen den euro­

päischen Ländern um China stark be­

leben. (IHT, 10.10.04)

Frankreich ist Chinas viertgrößter 

Handelspartner in der EU. Das bila­

terale Handelsvolumen mit China be­

lief sich im letzten Jahr auf 13,4 Mrd. 

US$; für das laufende Jahr wird eine 

Steigerung um 40% erwartet. (XNA, 

5.10.04) In den ersten sieben Mona­

ten d.J. lieferte Frankreich Waren im 

Wert von 4,04 Mrd. US$ nach Chi­

na und importierte insgesamt für 5,44 

Mrd. US$. (XNA, 7.10.04) Frankreichs

Marktanteil soll sich nur noch auf 

1,4% belaufen, verglichen mit 2,7% 

vor fünf Jahren. (XNA, 6.10.04)

Unter den ausländischen Investoren 

innerhalb der EU nimmt Frankreich 

hinter Großbritannien und Deutsch­

land mit einem kumulierten Volumen 

von 6,44 Mrd. US$ den dritten Rang 

ein. (XNA, 7.10.04) -schü-

31 SAFE-Direktor verteidigt

Wechselkurssystem

In einer Serie von fünf Artikeln in 

der China Daily im Oktober d.J. ver­

teidigte Guo Shuqing, Direktor der 

State Administration of Foreign Ex­

change (SAFE) und stellvertretender 

Zentralbankpräsident, das derzeitige 

Wechselkurssystem. In den Beiträgen 

behandelt Guo die Entwicklung des 

Wechselkursregimes sowie die Bezie­

hungen zwischen Wechselkursregime 

im Verhältnis zum Außenhandel, zur 

Beschäftigung, zur Industriestruktur 

und zum Kapitalzufluss. Auf diese 

Weise zeigt er, welche Vor- und Nach­

teile mit festen bzw. flexiblen Wech­

selkursen für China verbunden sind.

Guo zufolge sei es wichtig, die Be­

deutung des Wechselkursregimes für 

die Wirtschaft zu untersuchen. Ob­

wohl dieses eine Schlüsselrolle in der 

Anpassung hin zu einer Marktwirt­

schaft spiele, gebe es allerdings noch 

viele andere Variablen, die die Wirt­

schaft ebenfalls beeinflussten. Wech­

selkursverzerrungen würden u.a. auf 

die Wirtschaftsstruktur einwirken. Im 

Einzelnen führte Guo an, dass mit 

festen Wechselkursen positive Effekte 

wie stabile Erwartungen und größe­

re Planungssicherheit verbunden sei­

en. Feste Wechselkurse unterstütz­

ten Chinas Vorteil hinsichtlich rela­

tiv niedriger Arbeitskosten und tra­

gen dazu bei, eine stabile industriel­

le Umgebung zu schaffen und Chinas 

Rolle als globale Werkbank zu stär­

ken. Allerdings gingen auch nega­

tive Effekte von festen Wechselkur­

sen auf die Wirtschaftsstruktur aus, 

die in China bereits viele Proble­

me aufweise. Hierzu zähle die gerin­

ge Entwicklung des Dienstleistungs­

sektors, insbesondere solcher Dienst­

leistungen, die den Außenhandel un­

terstützten. Weiterhin gebe es starke 

regionale Wachstumsunterschiede zwi­

schen den Küstenprovinzen und dem

Inland. Diese Probleme seien zwar 

nicht gänzlich ein Ergebnis der Wech­

selkurspolitik, ständen jedoch hier­

zu in einem bestimmten Zusammen­

hang. So würden Produktion und der 

Export von Produkten mit niedri­

ger Wertschöpfung sowie von energie­

intensiven und umweltverschmutzen­

den Produkten durch feste Wechsel­

kurse ermutigt. Inländische Unterneh­

men würden bei festen Wechselkursen 

weniger empfindlich auf inländische 

und ausländische Marktveränderun­

gen reagieren und technische Innova­

tionen, den Aufbau von Markennamen 

sowie von Marketing und After-Sales- 

Service vernachlässigen. Die struktu­

rellen Probleme sind Guo zufolge je­

doch langfristig angelegte Probleme 

und könnten nicht allein durch eine 

Wechselkursanpassung gelöst werden.

Guo sprach auch die Gefahr an, dass 

starke Wechselkursschwankungen ei­

ne Finanzkrise auslösen könnten. Vor 

dem Ausbruch der Asienkrise, so Guo, 

habe die chinesische Regierung be­

reits über eine Flexibilisierung nach­

gedacht, sei jedoch in den Folgejah­

ren durch die veränderten Markt­

erwartungen und den anhaltenden 

Spekulationsdruck abgeschreckt wor­

den. So würden bei einer Flexibilisie­

rung des Wechselkurses die Erwartun­

gen an eine Aufwertung weiter stei­

gen und noch mehr Spekulationska­

pital nach China fließen lassen. Wä­

re bereits im Jahre 2001 die Band­

breite für den Wechselkurs vergrö­

ßert worden, hätte dies wahrschein­

lich die Abwertungserwartungen ver­

stärkt und zu einem höheren Kapital­

abfluss geführt. Andererseits nehmen 

auch die Erwartungen an eine Auf­

wertung zu, wenn der Wechselkurs fle­

xibler wird; dies wiederum stimuliert 

den Zufluss von Spekulationskapital. 

Deshalb könnte sowohl eine Aufwer­

tung als auch eine Abwertung über 

das Ziel hinausschießen und dazu füh­

ren, dass es zu extremen Wechselkurs­

schwankungen kommt. Internationa­

le. Erfahrungen zeigten, dass dies für 

Entwicklungsländer mit einem wenig 

entwickelten Finanzmarkt und einem 

Mangel an Risikoinstrumenten sehr 

gefährlich sein kann.

Im derzeitigen internationalen Finanz­

system, in dem es keinen tatsächli­

chen Jender of last resort“ gebe, be­

stehe das Problem für ein Land, das 

mit einer Finanzkrise konfrontiert sei, 
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dass keiner tatsächlich helfen könne. 

Deshalb müssten Entwicklungsländer 

einschließlich China auf eine Flexibili­

tät des Wechselkurses verzichten und 

hohe Devisenreserven kumulieren, um 

die Auswirkungen von Finanzkrisen 

bewältigen zu können.

Guo wies weiterhin darauf hin, dass 

die chinesische Regierung nicht die 

Währung manipuliert habe, und dass 

es keine direkte Verbindung zwi­

schen Wechselkurs und dem Markt­

wirtschaftsstatus gebe. Auch die EU 

habe vor dem Euro einen festen 

Wechselkurs eingeführt, und auch 

Hongkong habe seinen Wechselkurs 

an den des US$ angebunden. In 

beiden Fälle habe es keine Kri­

tik am Marktwirtschaftsstatus gege­

ben. (www.chinadaily.com.cn, 11.10.,

13.10., 14.10., 19.10., 20.10.04)

Die Ausführungen von Guo begegnen 

in überzeugender Weise den oft verein­

fachten Forderungen einer Liberalisie­

rung des chinesischen Wechselkursre­

gimes. Noch im Oktober d.J. hat Alan 

Larson, US Undersecretary of State 

for Economic, Business and Agricul­

tural Affairs, in einer Rede in der Bei­

jing-Universität flexible Wechselkurse 

von der chinesischen Regierung gefor­

dert. Hierdurch könnte eine bessere 

Anpassung an wirtschaftliche Schocks 

und internationale Ungleichgewichte 

ermöglicht werden. Außerdem erlau­

be ein flexibler Wechselkurs, dass Ex­

porteure auf einer fairen Basis kon­

kurrierten, ohne die Verzerrung einer 

künstlich unterbewerteten Währung. 

(SCMP, 21.10.04)

Ein differenziertes Bild liefert auch Al­

bert Keidel, China Program, Carnegie 

Endowment for International Peace, 

in einem Kommentar im The Wall 

Street Journal vom 14.10.04. Keidel 

geht auf die verschiedenen Formen der 

Kritik an Chinas Wechselkurssystem 

ein. Hierzu zählt z.B. das Argument, 

dass China seine Währung manipu­

liere und damit hohe Außenhandels­

überschüsse und Devisenreserven er­

wirtschafte. Tatsächlich habe China 

im Handel mit den USA einen Über­

schuss, doch Defizite im Handel mit 

anderen Ländern, sodass der Über­

schuss aus Gütern und Dienstleistun­

gen lediglich 2% des BIP betrage. 

Keidel argumentiert weiter, dass der 

Hauptanteil der Devisenreserven nicht 

auf Handelsbilanzüberschüssen beru­

he, sondern auf dem Zufluss von Spe­

kulationskapital. Keidel widerspricht 

auch der Position, dass Chinas Wech­

selkurs so lange angepasst werden 

müsse, bis es ein Gleichgewicht im 

Handel, beim Kapitalzufluss und den 

Transfers gibt. Dies sei kein geeigne­

tes Kriterium für die Bewertung eines 

Wechselkursregimes, -schü-

Binnenwirtschaft

32 Wirtschaftsentwicklung bis 

zum 3. Quartal 2004

Das Nationale Statistikamt veröffent­

lichte Ende Oktober vorläufige Sta­

tistiken über die Wirtschaftsentwick­

lung in den ersten drei Quartalen d.J. 

Die Daten weisen auf erste Erfolge 

bei der Abbremsung des überhöhten 

Wachstums hin. Vor allem die Zu­

nahme der Anlageinvestitionen in ei­

nigen Industriebereichen konnte ge­

stoppt werden. Dagegen erreichte die 

Inflationsrate bis Ende September den 

Wert von rd. 4%, in den letzten Mo­

naten sogar von über 5%. Diese Ent­

wicklung hat die Zentralbank zur An­

hebung der Zinssätze veranlasst. (Sie­

he dazu die folgende Übersicht)

In einem Kommentar zur Veröffentli­

chung der Statistiken über die Wirt­

schaftsentwicklung bis zum 3. Quar­

tal 2004 betonte der Sprecher des Sta­

tistikamtes, dass der Anstieg der Öl­

preise auf dem Weltmarkt nur einen 

sehr beschränkten Einfluss auf die chi­

nesische Wirtschaft habe. Würden die 

Erdölpreise um 10 Dollar pro Bar­

rel steigen und der Anstieg über ein 

Jahr anhalten, dann käme es Schät­

zungen zufolge lediglich zu einer Erhö­

hung der Verbraucherpreise in China 

um 0,3 bis 0,4 Prozentpunkte. In den 

ersten neun Monaten importierte Chi­

na rd. 90 Mio. t Erdöl zu einem Wert 

von 23,6 Mrd. US$. Gleichzeitig wur­

den 4,3 Mio. t Rohöl zu einem Wert 

von rd. 1 Mrd. US$ exportiert. (XNA, 

22.10.04)

Wirtschaftswachstum:

Das Bruttoinlandsprodukt (BIP) er­

reichte in den ersten neun Monaten 

einen Wert von 9.314,4 Mrd. RMB. 

Dies war gegenüber dem Vergleichs­

zeitraum des Vorjahres ein Anstieg um 

9,5%; die Wachstumsrate lag um 0,6 

Prozentpunkte höher als in den ersten 

drei Quartalen des Jahres 2003.

Im Vergleich zum 1. Halbjahr 2004 

mit einem BIP-Wachstum von 9,7% 

fiel das Entwicklungstempo bis En­

de September mit 9,5% etwas nied­

riger aus. Gegenüber dem 1. Quar­

tal 2004 war das Wachstum 0,3 Pro­

zentpunkte geringer. Werden die drei 

Quartalsergebnisse betrachtet, dann 

ergibt sich eine sukzessive Verlangsa­

mung des Wachstumstempos von 9,8% 

im 1. Quartal, 9,6% im 2. Quartal 

und 9,1% im 3. Quartal 2004. Regional 

fiel das Wachstum sehr unterschied­

lich aus. So verzeichnete die südchi­

nesische Provinz Guangdong beispiels­

weise im Zeitraum Januar bis Sep­

tember 2004 eine Zunahme des BIP 

um 14,8%, 1,8 Prozentpunkte mehr 

als in derselben Periode des Vorjahres. 

(FAZ, 23.10.04)

Neue Statistiken zum BIP-Wachstum 

für das Jahr 2003 weisen eine Wachs­

tumsrate von 9,3% gegenüber der 

zuvor veröffentlichten Wachstumsrate 

von 9,1% aus. Die revidierten Statisti­

ken beinhalten ein BIP in Höhe von 

11.725,2 Mrd. RMB, 55,8 Mrd. RMB 

mehr als zuvor angegeben. Auf den 

Primärsektor entfielen 1.709,2 Mrd. 

RMB, auf den Sekundärsektor 6.127,4 

Mrd. RMB und auf den Tertiärsektor 

3.888,6 Mrd. RMB. Das Volumen der 

Anlageinvestitionen betrug nach der 

neuen Statistik für 2003 5.556, 7 Mrd. 

RMB. (XNA, 15.10.04)

Agrarsektor:

Mit 5,5% fiel das Wachstum im Pri­

märsektor deutlich höher aus als in 

den früheren Jahren. Das Statistik­

amt begründet diese Entwicklung mit 

verschiedenen unterstützenden Poli­

tikmaßnahmen der Regierung, die den 

Anstieg der Agrarproduktion, insbe­

sondere der Getreideproduktion, be­

günstigten. So nahm der Output von 

Sommergetreide um 4,8% zu, und die 

Erntemenge bei Frühreis stieg um 

8,8%. Für die Herbsternte wird eben­

falls mit guten Ergebnissen gerechnet, 

sodass der Gesamtoutput bei Getreide 

die Anfang des Jahres 2004 geplante 

Menge erreichen wird.

Industriesektor:

Die Wachstumsrate im Sekundärsek­

tor betrug insgesamt 10,9%; die in­
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